
Die Produktion von Agrokraftstof-
fen der sogenannten „zweiten Ge-

neration“ erfolgt im Prinzip aus wel-
chem Kohlenstoff auch immer – zum 
Beispiel aus Zellulose für Bioethanol 
oder aus fester Biomasse für synthe-
tische Kraftstoffe. Bei der relativ auf-
wändigen Herstellung werden die kom-
pletten Pflanzen bzw. pflanzliche Ab-
fälle verwendet.
Was sich zunächst wie eine gute Alter-
native anhört, relativiert sich einerseits 
aufgrund des Energieaufwands und 
birgt darüber hinaus die große Gefahr 
des weiteren Humusabbaus für unsere 
Böden: Die Herstellung von BtL ver-
braucht doppelt soviel Energie wie die 
von fossilem Diesel, wobei ein Wir-
kungsgrad von maximal 60 Prozent er-
reicht werden kann. Hinzu kommen der 
energieintensive Anbau und lange Trans-
portwege der voluminösen Rohstoffe 
auf der Basis konventioneller Energie.

Landwirtschaftlich unsinnig
Die Verengung der Fruchtfolgen durch 
vermehrten Einsatz von humuszeh-
renden Energiepflanzen und der bei der 
Ganzpflanzennutzung unvermeidbare 
Abtransport des gesamten Kohlenstoffs 
vom Acker führen zu einem für die 
Herausforderungen des Klimawandels 
absolut kontraproduktiven weiteren 
Humusabbau. Humusschwund und der 
damit zusammen hängende Rückgang 
der biologischen Aktivität verstärken 
Verdichtung und Erosion und verrin-
gern die Infiltrations- und Speicherka-
pazität für Wasser. Dies verstärkt die 

Energiehunger frisst Böden auf!
Führt der intensive Anbau nachwachsender Rohstoffe zum Humusabbau?

Folgen des Klimawandels – Extremre-
genfälle, Hochwassergefahr und Dürre 
– wesentlich. Um diesen Folgen aktiv 
zu begegnen und die Erntesicherheit zu 
erhöhen, müssten unsere landwirt-
schaftlich genutzten Böden durch ein 
angepasstes Humusanreicherungsma-
nagement fit für den Klimawandel ge-
macht werden.

CO2 in die Böden
Da Humus ein wichtiger CO2-Speicher
ist, hätte eine solche Maßnahme gleich-
zeitig eine direkte klimaschützende 
Wirkung. Bei der Förderung des Hu-
musgehaltes und der biologischen Ak-
tivität spielt die Zufuhr organischer 
Substanz eine wichtige Rolle. Die viel-
fältigen positiven Effekte der orga-
nischen Düngung mit Mist oder Quali-
täts-Kompost wurden in den letzten 
Jahren durch verschiedene Untersu-
chungen detailliert bestätigt. Gülle ver-
fügt dagegen nur über geringe gefüge-
aufbauende Eigenschaften (vgl. Bauern-
stimme 6/07, S. 17 ff.).
Nicht der Gesamtgehalt an orga-
nischem C ist maßgebend für eine sta-
bilisierende Wirkung, sondern vor 
allem der Anteil, der den Mikroorga-
nismen und Bodentieren als Substrat 
für ihre verklebend wirkenden Stoff-
wechselprodukte dient. Die gefügesta-
bilisierende Wirkung des Humus hängt 
daher immer mit einer hohen biolo-
gischen Aktivität zusammen. Von erho-
benen Corg-Werten kann daher nur 
eingeschränkt auf eine gefügeverbes-
sernde, ausreichende Humusversorgung 

geschlossen werden. Eine Gefügeunter-
suchung z.B. mit der Spatendiagnose 
bringt hier mehr Klarheit.
Eine weitere Möglichkeit der Humus-
anreicherung mit großen Vorteilen für 
das Agrarökosystem ist die Gründün-
gung in Form von Grünbrache oder 
Zwischenfruchtbau. Mit Gründün-
gungsgemengen kann über die Durch-

wurzelung auch ein verdichteter Boden 
aktiv aufgelockert werden. Die Wur-
zeln bringen auch eine rege Stoffabgabe 
mit sich, die oft übersehen wird und 
doch für das Bodenleben sehr wichtig 
ist. Je nach Ansaatverfahren können 
durchschnittlich 35-50 dt TS/ha – z.T. 
bis zu 95 dt TS/ha – an Nährhumus 
produziert werden.

Einseitige Beratung
In der landwirtschaftlichen Fortbildung 
und Beratung werden viele bekannte 
Bodenschutzmanagement-Maßnahmen
leider nur sehr ansatzweise und einsei-
tig vermittelt. Spezielles Know-how zu 
bodenökologischen Prozessen und den 
möglichen sie unterstützenden Maß-
nahmen, wie sie zum Beispiel aus dem 
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ökologischen Landbau bekannt sind, 
ist sowohl in der Wissenschaft als auch 
in der Beratung in Deutschland stark 
unterrepräsentiert. Viele bodenför-
dernde Strategien in Fruchtfolgepla-
nung, Düngung und angepasster Bo-
denbearbeitung können aber auch in 
konventionelle Betriebsysteme inte-
griert werden. Ihre Vermittlung sowie 
die Durchführung sollten – gerade im 
Zusammenhang mit dem Klimawandel 
und dem Biomasseanbau – in den Agrar-
umweltprogrammen dringend gefördert 
werden.

Offene Frage
Es ist nach wie vor eine offene Frage, 
ob mit flächendeckendem ökologischen 
Landbau, der durchschnittlich 60 Pro-
zent weniger Energieeinsatz/ha benötigt 
und eine dreimal höhere CO2-Speiche-
rung im Humus bewirkt nicht eventuell 
mehr Energie bzw. CO2 eingespart wer-
den, als Energie – beispielsweise mit 
Biogas – in Deutschland erzeugt wer-
den kann. Für eine klimaschützende 
und volkswirtschaftlich sinnvolle Ener-
giebilanz ist die Klärung dieser Frage 
maßgeblich!

Dr. Andrea Beste
Büro für Bodenschutz &
Ökologische Agrarkultur


